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Vom 17. April an berichtet sie Tag für
' ag das Spannendste und Aktuellste aus
aller Welt, den feinsten Wohngemein-
schatten den sündigsten Landkommu-
nen.

Berichte und Analysen, Bilder und
Kommentare. Kunst und Kommerz, Lust
vnd Liebe, Oma und Opa, Krieg und
Wieden, Kita und Mofa, Tod oder Leben,
Aufstand und Unterdrückung, sex and
cime, law and order, pepperoni und
papperazzi, Deutschland und die
Bepublik.

Die Tageszeitung ist fantastisch, anar-
PPistisch, kommunardisch, lomona-
d'sch, travoltistisch, seriös, demokra-
tisch, sozialistisch, sexistisch nach allen
Seiten und wird beim Lügen noch rot.

' O Die Abonnementgebühren von
20/59/110/210 DM habe ich auf das
Konto beim Postscheckamt Berlin-West
1669-102 oder bei der Berliner Bank
0290 3733 00-„Freunde der alternativen
Tageszeitung e.V." überwiesen.
2- O Einziehungsermächtigung
'eh erkläre mich damit einverstanden,
da.3 die Abonnementgebühren von
fernem Konto abgebucht werden. Die
Ermächtigung wird ungültig, wenn ich
S'e schriftlich widerrufe.

c/es Konrofnrtaöers

*onfonu

Ge/d»r

Ä Sanfr/e/fzaft/

Oafujn und Unferscftn/f

'ch abonniere die Tageszeitung für
'/3/6/12 Monate zum Preis von 20/59/
110/210 DM. Das Abonnement verläng-

sich um jeweils drei Monate, wenn es
licht einen Monat vor Ablauf schriftlich
9ekündigt wird.

Vorname

^osf/e/fza/)/. Anscftn/f

L/nferscWf

®*tu/ für Leserana/yseJ

dieTageszeitung
Wsttstr. 11-12, 1000 «wS» SS, 090/443107$

Physiker im Faschismus

Alan D. Beyerchen: Scientists under Hitler. Po-
litics and the Physics Community in the Third
Reich. New Haven, London: Yale University
Press 1977,287 S., S13.35.

£/>? //aw/7(e/ybA:( cfes Mm'o7!0/5oz/a//s-
m«s cru/ a7e efeu(scAie PA/ys/AreTgeme/fl-

5c/iö// war 5om;7, die HTsse/iscAia/f/er zw

einer noc/7 5/örAreren ßeronwng der po/i-
r/scA/e« Pedewrungs/osigAreii /V7rer/lrde/7
zw drängen. Zwg/eic/? Aoden s/'e immer
dewi/icder iiervor, wie wie/?(ig i/tre /4 c-

de/7/wr die Ä>ieg5wns(rengwngen sei. Der
innere AFidersprwc/î wwrde i/tnen nic/K
von den A77z/-£«A!cec/7 Ar/er gemcc/d,
sondern dwrcA) die Afac/;ric/i( vom Ge-
i/rowcAî der /I /omöombe gegen 7w//ûn. £5
wwrde dew/iie/t, day? die (Uissensc/7fl/(/er
nic/?( tönger öe/twwpien A:onn(en, da/? rei-
ne ikissensc/w?// m/7 7"eci?no/ogie wnd
po/(7/scA(ec MwcA/( nic/7(s zw (wn A/ode.«
(S. 210, Übs. Me)

Damit sind die Beschränkungen der tra-
ditionellen Wissenschaftshistographie
angesprochen, so wie sie bei Beyerchen
zum Ausdruck kommen. Die politische
Bedeutung der Wissenschaft wird vage
mit der Atombombe assoziiert; die Frage
geht nach dem Verhalten der Universi-
tätsphysiker; im Mittelpunkt stehen die
Prominenten; Heisenberg, Planck, von
Laue; den meisten Raum nimmt die
»Deutsche Physik« ein. Es gilt jedoch,
mehr und genauer zu fragen, wozu ein
Minimum an theoretischen Konzep-
tionen nötig ist.

Das Thema »Ideologie und Physik« ist
mit der »Deutschen Physik« nicht erle-
digt - und nicht einmal die ist befriedi-
gend behandelt. Die Frage, warum die
Physiker um Lenard und Stark letzlich
unterlegen sind, wird mit ihrer schlech-
ten Politik und ihrer schlechten Physik
beantwortet. Was nötig gewesen wäre,
wäre die Einordnung jener Kämpfe in die
inneren Auseinandersetzungen im faschi-
stischen Herrschaftssystem und deren
Entwicklung. Es gälte zu sehen, daß sich
die Kämpfe innerhalb der Physik in die
faschistische Revolte wildgewordener
Kleinbürger einordnen läßt, in der es

darum geht, an den Platz der Reichen
bnd Mächtigen zu kommen, ohne
die gesellschaftlichen Beziehungen
wirklich zu ändern. Es gälte weiter zu

beobachten, daß die Physik vor allem
als theoretische Universitätsphysik
ideologierelevant ist und darum zum öf-
fentlichen Thema wird, während die
technische Physik, ähnlich wie die
Chemie, da fast keine Probleme hat. Mit
diesem Gegensatz sind auch die Kräfte
angesprochen, die in den Auseinander-

Setzungen relevant werden; Die tech-
nischen Verwertungsbedürfnisse auf der
einen und die ideologischen auf der an-
deren Seite. Es wäre wichtig, die ein-
zelnen Machtfaktoren in der Auseinan-
dersetzung um die Ideologie der Physik
hier einzuordnen und damit diese Ent-
wicklung auf die Gesamtgeschichte der
Machtverhältnisse und Zielbestimmung-
en im System zurückzuführen. Aber
Ideologie wird auch in den Schulen ver-
mittelt und in der Publizistik, Wehrphy-
sik im Schulbuch und utopische Romane
sind Beispiele. Außerdem hat die ideolo-
gische Auseinandersetzung um die Phy-
sik lange vor 1933 begonnen. Die Physik
im Faschismus kann nicht behandelt
werden, wenn nur die Zeit 1933 - 1945 be-

trachtet wird und wenn nur die akade-
mische Physik im Blickfeld ist.

Werner Heisenberg (als Gefangener 1945)

Dies ist ein Teil des Resümees, das Bey-
erchen nach 200 Seiten über die Physiker
im Nationalsozialismus zieht. Positiv ist,
daß dieser Schluß durch eine einiger-
maßen- detaillierte Darstellung der Ein-
Stellungen und des Verhaltens der promi-
nenteren Universitätsphysiker belegt
wird und daß damit endlich einmal ein
handfestes Stück Naturwissenschaftsge-
schichte erarbeitet worden ist. Innerhalb
der noch zu erörternden Einschränkung-
en dieser Art von Histographie ist Beyer-
chens Buch sauber durchgeführt und les-

bar. Er berichtet über die Situation nach
der »Machtergreifung« am Beispiel der
Universität Göttingen. Er schildert aus-
führlich die Auseinandersetzungen um
die »Deutsche Physik« und die Lebens-
läufe ihrer Protagonisten, Johannes
Stark und Philipp Lenard. Der letzte Teil
berichtet von der ideologischen Nieder-
läge der »Deutschen« Physiker und dem
Wiedererstarken der traditionellen aka-
demischen Physik, die durch eine Reihe
von Maßnahmen versuchte, ihre alte Po-
sition zu restaurieren und sich so auf den
Wiederanfang nach der Niederlage vor-

schönste
Alternative
seit Mata Hari:
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Arb^'*^"' ^^en der Ausbeutung der
de» ^'ir raft ^ ^ ihrer Vernichtung in
»Sa ^"trationslagern hatte die
iah ^ionalität« der letzten Kriegs-^ Folge, daß die Deutsche
Jüdische Gesellschaft 1944 mit Un-
gin von Goebbels und Speer be-
Blät^" konnte, mit den Physikalischen
Blatt Physikinternes Propaganda-
sch -/^"szugeben. Mit dieser Zeit-J sollte das traditionelle Selbstver-

nis und der innere Zusammenhalt

den Jj^'kergemeinschaft gestärkt wer-
Nu »Dritte Reich« erlebte nur eine
Krimmer. Aber in den Jahren nach dem

Zw
^ füllten die Blätter genau jenen

che •
allerdings berichtet Beyer-

von", ^'**^t- Außer in den Biographien
'93j Stark wird nur die Zeit
,.,.-..1945 berücksichtigt. Die Konti-
an/' ^er das Jahr 1945 hinaus, wie sie

risQjf" Physikalischen Blättern exempla-

^ deutlich werden, sind nicht Gegen-

tj„
des Buches, ebensowenig die Kon-

diç
'^ten von der Weimarer Republik in

Bind ^ Faschismus, z.B. in den Ver-
«char"®®" ^ akademischen Wissen-

Hen
' ^ Industrie oder in den For-
und Zielen der Wissenschaftsför-

Di/"« und-politik.
ein» °logie ist nur einer der Aspekte
sik/ "^fassenden Geschichte der Phy-
g'üclT ^chismus. Die weitgehend miß-
liehe ^ersuche einer gezielten Staat-
schy" Porschungspolitik im »Reichsfor-
»tot"?^at« sind nicht nur Zeichen des

stehe
* Zugriffs des Staates, sie

neho" in der Entwicklung der zu-

sch„
®"den Vergesellschaftung der For-

eine"®' heißt in der Entwicklung
Ggf, Weitgehend institutionalisierten
Phy.^h^ von Beziehungen, durch die
Ausbn'^^^e Forschung und
seh»/. m das System der Gesell-
ie^n' ***^®6*"iert ist. Die ideologische Fix-

® der Bedeutung naturwissen-

schaftlicher Erkenntnisse ist ein Element
dieses Prozess. Wichtiger aber ist die
Herausbildung der konkreten Abhängig-
keiten der Forschung von Staat und
Wirtschaft. Die daraus resultierenden
Fragen für die historische Forschung
gehen in viele Richtungen. Die Be-

Ziehungen zwischen einzelnen Konzer-
nen und Hochschulen wäre ein solches
Thema. Diese Frage und alle ähnlichen
werden von Beyerchen nicht gestellt.

Me

Natur in der Schule

Ernst Busche, Brunhilde Marquardt, Mar-

garete Maurer (Hrsg.), Natur in der Schule.
Kritik und Alternativen zum Biologieunter-
rieht. rororo-Sachbuch 7148, Reinbek bei
Hamburg 1978, 343 S., DM 10.80

Es ist selten, daß der naturwissenschaft-
liehe Unterricht in der Absicht, ihn radi-
kal in Richtung auf einen gesellschaftlich-
politischen Bezug zu verändern, zum
Thema eines gesamten Buches gemacht
wird. Für den Biologieunterricht wird
hier in einer Reihe von analytischen Bei-

trägen, die sich mit Schulbüchern, Lehr-
plänen und der Lehrerausbildung befas-

sen, nachgewiesen, daß trotz der söge-
nannten Verwissenschaftlichung des Un-
terrichts Ideologiebildung nicht nur in
den bereits berüchtigten Gebieten Rassen-
künde ufid Erblehre, sondern auch in
den „modernen" Bereichen wie Ökolo-
gie und Umweltschutz betrieben wird (be-
sonders instruktiv ist der sehr ausführliche
und sorgfältige Beitrag von Margarete
Maurer). Was das Buch jedoch über eine
kritische Analyse hinaus wertvoll macht,
sind die immerhin sieben Beiträge (von
insgesamt 19), die Konsequenzen aus der
konstatierten Misere ziehen und — in
unterschiedlichem Konkretionsgrad —

Alternativen für einen gesellschaftlich be-

wußten, emanzipatorischen Biologieun-
terricht vorschlagen, z.B. zu den Themen
Sexualverhalten, Evolution des Menschen,
Biologie des Arbeitsplatzes, Wasserver-

schmutzung. Ein guter Ansatz ist der —

sicher noch erweiterungsfähige — Anhang
mit brauchbaren Literaturhinweisen und
verfügbaren Materialien bzw. Unterrichts-
einheiten einschließlich Bezugsquellen-
nachweis. Zu kritisieren bleibt die bei

einem solchen Sammelband kaum zu ver-
meidende Heterogenität der wissenschafts-
theoretischen und politischen Positionen
der Beiträge, die wenigstens hätten offen-
gelegt werden sollen. Die Verwendbarkeit
des Buches in der Praxis von Lehrern
und Studenten schränkt dieser Mangel

jedoch nicht wesentlich ein.
Falk Rieß

Naturtheorie
und

Produktionsweise

Wolfgang Lefèvre: Naturtheorie und Pro-
duktionsweise. Probleme einer materialisti-
sehen Wissenschaftsgeschichtsschreibung -Eine Studie zur Genese der neuzeitlichen
Naturwissenschaft (Marburger Beiträge zur
Philosophie und Gesellschaftstheorie 4. Phi-
losophische Texte 8.) Luchterhand, Darm-
stadt/Neuwied 1978, 187 S., DM 34,-

Anspruch und Untersuchungsgegenstand
des Werkes drücken sich in den drei Vor-
gaben des Titels aus: Erkenntnisinteresse
des Autors ist das Verhältnis von Natur-
theorie und Produktionsweise, das heißt
die Beantwortung der Frage, wie sich die
Naturwissenschaften und Weltbilder auf-

grund der Produktionsverhältnisse ent-
wickeln und sich gegenseitig bedingen.
Die Darstellung dieses als Einheit begriffe-
nen geschichtlichen Prozesses erfolgt in
einer wissenschaftshistorischen Betrach-

tung auf sozialgeschichtlicher Grundlage.
Gemeint ist damit, Wissenschaftsgeschich-
te als erklärende Wissenschaft zu betrei-
ben, oder anders ausgedrückt, notwendige
Beziehungen in dieser Entwicklung aufzu-

zeigen und zu begründen. Als unmittel-
barer Gegenstand dieser Untersuchung er-

gibt sich damit - d.h. aus diesem An-
spruch wie aus der bisher vorliegenden
wissenschaftlichen Literatur - zunächst
der Ablösungsprozeß der neuzeitlichen
Naturwissenschaft (insbesondere der Me-

chanik) aus der Philosophie.
Der so behandelte Zeitraum, der sich an

den Personen von Kopernikus bis Leibniz
festmachen läßt, ist - neben der Epoche
des Übergangs der klassischen Physik zur
Quanten- und Relativitätstheorie - der

am häufigsten bearbeitete Gegenstand in
der Wissenschaftsgeschichte, — allerdings
bisher nur unter einzelnen Aspekten. Das

Neue und Interessante an diesem Buch ist
die ganzheitliche Darstellung der Heraus-

bildung der neuzeitlichen Naturtheorien,
das heißt die Aufhebung ihrer einzelnen
Momente in ihrer einheitlichen, wenn
auch widersprüchlichen Entwicklung.
Das Buch ist lehrreich für Naturwissen-
schaftler und Techniker, die den Begriff
„Wechselwirkung" ernst nehmen und die

Abhängigkeit zwischen Naturtheorien
und Produktionsverhältnissen begreifen
wollen. Die klare Darstellung wird die
übersichtliche Gliederung, verbunden mit
der expliziten Reflexion der Methode,
machen die Abhandlung auch für Nicht-
Philosophen und Nicht-Wissenschaftshi-
storiker verständlich und nützlich.

Oskar Blumtritt
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ÖKOTOPIA

Ernest Callenbach
Ökotopia
Rotbuch Verlag 1978
222 S., 12.- DM

In den 19 Jahren ihrer Unabhängigkeit von
den USA haben sich die ehemaligen Pazi-
fik-Staaten Washington, Oregon und Ka-
lifomien als autonomer Staat Ökotopia
zusammengefaßt, zu einer recht heimeli-
gen Gegend entwickelt; oikos bedeutet so-
viel wie Haushalt, Heim oder Zuhause,
wie uns die Umschlagseiten verraten.
Callenbach ging es darum, neben den 1975
bei der Abfassung des Buches erkennbaren
Trends alternativer materieller Produk-
tionsformen ein soziales Gefüge mit
menschlichen Verhaltensweisen nachzu-
zeichnen, das in Einklang steht, ja sogar
gefordert wird, mit einer Gesellschaft, die
das Prinzip des stabilen Gleichgewichts'
konsequent durchhält, um im Gegensatz

Impressum WECHSELWIRKUNG
Redaktion:

Klaus Bednarz, Reinhard Behnisch (verantwort-
"ch), Paula Bradish, Larry Cramer, Imma
Harms, Dirk Hennings, Thomas Krist, Stephan
Labbé, Herbert Mehrtens, Rainer Schlag, Franz
Schulz, Rolf-M. Servuß, Rainer Stange, Ulrich
"Hetze.

Anschrift der Redaktion:

Reinhard Behnisch
Hauptstraße 31
1000 Berlin 62

Postscheckkonto Berlin West Nr. 3831 65—108

Auflage 4000

Abonnement:
DM 20.— für vier Hefte (incl. Versandkosten)
9egen Vorauszahlung
Wiederverkaufsrabatt: 20% pro Heft bei einer
Mindestabnahme von zehn Heften pro Nummer
Die Wiedergabe und der Nachdruck von Artikeln
aus WECHSELWIRKUNG ist unter Quellenan-

zu den praktisch unverändert weiter miß-
wirtschaftenden Staaten langfristig überle-
ben zu können. Uberleben heißt eben auch

weitgehender Verzicht auf Privatbesitz,
freie Organisation der Arbeit, neue groß-
familiäre Wohnformen; es gibt kaum einen
Bereich zwischenmenschlicher und sozia-
1er Aktivität, den Callenbach ausläßt,

ökotopia ist dezentral, anti-hierarchisch;
bis auf die in ihrer Bedeutung schwinden-
den Städte mutet es wie eine riesige Land-

kooperative an. Die Menschenzeigen unter-
einander eine überraschende Spontaneität
in ihren Äußerungen und Emotionen, fast

entsprechend der natürlichen Zersetzbar-

keit der Materialien können diese aber

wieder verschwinden. Demgegenüber steht
eine kontinuierliche Bindung an eine fe-

ste Gruppe, in der meist auch Verwandte
stehen.

Wir erleben Ökotopia durch die Brille von
Wüliam Weston, der als persönlich recht

kaputter Journalist das den USA völlig
unbekannte Land erforscht. Einige Über-
raschungseffekte erklären sich natürlich
aus Callenbachs Abrechnung mit den heu-

tigen USA, doch liefert dieser ,social-
fiction'-Roman auch genügend Denkan-
stoße, wie die einzelnen gesellschaftli-
chen Bereiche — ob ein Krankenhaus,
die Universität oder das Kommunikations-
wesen — in der ökologisch sinnvollen Zu-
kunft aussehen könnten.Schlechte Science
fiction konstruiert meist aus dem wissen-
schaftlich-technischen „Ur-Erlebnis" der
Weltraumfahrt eine Horrorvision der In-
dustriegesellschaft. Callenbach verfällt
gottlob nicht in den Fehler, aus unseren
technischen Lieblingskindern wie Wind-
mühlen, Biogasanlagen und allen mögli-
chen Recycliermaschinen die ökologisch
einwandfreie Zukunft zu erstellen. Öko-
topia enthält genügend Widersprüche, an
denen der Leser seine Phantasie abarbei-
ten kann. Die rituellen Kriegsspiele mit
blutigen Opfern stellen für mich eine Un-

gäbe und Zusendung eines Belegexemplares
erwünscht. Die Redaktion fordert zur Einsen-
dung von Manuskripten auf, kann aber für sie
keine Gewähr übernehmen.
Redaktionsschluß für Nr. 2: 15. Juni 1979
Buchhandelsvertrieb:
pro media GmbH
Internationaler Literaturvertrieb
Werner-Voß-Damm 54
1000 Berlin 41
Tel. 030/ 785 59 71
Satz: Oberbaumverlag, 1000 Berlin 21

Druck: Oktoberdruck, 1000 Berlin 36

Einige Hinweise zum Schreiben von Arti-
kein

— Zitate müssen gekennzeichnet sein;
Quellen müssen angegeben sein.

— Am Ende des Artikels sollte auf grund-
legende bzw. weiterführende, aber
leicht zugängliche Literatur hingewie-
sen werden.

gereimtheit dar, in deren Folge Wüliam
Weston übrigens schwer verletzt wird und
dann schließlich zu der Einsicht kommt,
daß die Ökotopianer nicht unbedingt
glücklicher als die Amerikaner zu sein
bräuchten. Es gibt in Ökotopia auch
noch so etwas wie eine Bourgeoisie, es

gibt schließlich auch psychisch Kranke.
Vielleicht läßt sich für uns aus diesem
Gesellschaftsmodell der Anstoß für eine
produktive, phantasievolle Diskussion dar-
über ableiten, was sich aus unseren Ansich-
ten über Produktion und Verteilung von
Energie und materieller Umwelt für eine
soziale Utopie folgern läßt!

Rainer Stange

Wird der Mensch zum Maschinen-
Anhängsel?

Michael J.E. Cooley, Computer Aided Design
- sein Wesen und seine Zusammenhänge
Stuttgart (Alektor-Verlag) 1978, 124 S
6.- DM

Viele werden diese Frage bejahen, wenn
damit ein wichtiger Aspekt der Situation
der Arbeiter in der unmittelbaren Produk-
tion beschrieben werden soll. Wenn damit
aber die Arbeitsverhältnisse von Ingenieu-
ren, Konstrukteuren und Technikern er-

fragt werden sollen, so wird man über-

wiegend Verständnislosigkeit und Kopf-
schütteln ernten. Daß sich für diese Ar-
beitnehmer die Frage noch nicht stellt,
heißt nicht, daß nicht massive Versuche

unternommen bzw. Techniken entwickelt
werden, um auch die Beschäftigten in den ;

der Produktion vorgelagerten Bereichen I

zu fesseln oder vielmehr deren Fähigkei-
ten und Kenntnisse auf Maschinen zu

übertragen. Auch mit diesen Problemen
setzt sich das Buch von M. Cooley aus-

einander. Exemplarisch am Beispiel der

„rechnerunterstützten Konstruktion"

- Der Autor sollte eine kurze Zusammen-
fassung der zentralen Aussagen seines
Artikels mitliefern.

- Die Artikel sollten in Spalten mit je-
weüs 60 Anschlägen pro Zeüe und 1

1/2-zeüigem Abstand auf einer Schreib-
maschine geschrieben werden; jede
zehnte Zeile sollte numeriert sein.

- Die Länge der Artikel sollte im allge-
meinen einen Umfang von 6-8 Schreib-
maschinenseiten nicht überschreiten.

- Der Autor sollte unter Angabe der
Quellen Layout-Material, wie schwarz-
weiß Fotos, Graphiken, Zeichnungen
dem Artikel beifügen.

- Jeder Artikel sollte zur Erleichterung
der Redigierung nach Möglichkeit in
vier Exemplaren der Redaktion zuge-
sandt werden.
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Computer Aided Design, CAD) zeigt
Cnael Cooley die Folgen des technolo-

^chen Wandels auf. Er geht dabei in
' Klar gegliederten und allgemeinver-

^ndlichen Abschnitten vor:

p
* erste Abschnitt zeigt in knapper

die Entwicklung der Rechenmetho-

^ von der Frühzeit bis zur Einführung
Computer und verdeutlicht, daß we-
'che Grundlagen der heutigen Com pu-

^technik schon relativ früh in der Ge-

I
^hte entwickelt wurden.

^
zweiten Abschnitt werden die Gebiete

ç
* Konstruktion vorgestellt, in denen

^°mputer eingesetzt werden können und

aus" ^"hand einiger typischer Beispiele
'Oen verschiedensten industriellen Be-

aid Anwendung von Computer
ed Design erläutert. (Hier wurden ge-

ein" ^ zweiten englischen Ausgabe

tçj P' ^ ^as Verständnis des Problembe-
s unwesentliche, Kürzungen vorge-

Jörnen)

den
Abschnitt befaßt sich dann mit

menschlichen, sozialen und industriel-
^swirkungen und Konsequenzen des

CAD

große

des

Die Auswirkungen werden in dem
mn Zusammenhang der Konsequen-

^mt
Auff;

technologischen Wandels insge-
analysiert. Dies ist denn auch nach

assung M. Cooleys der wichtigste

Itn ^ Ruches.

j
leiten und besonders im dritten Ab-

dgdeutlich, daß die Anwendung

in -."^^Knerunterstützten Konstruktion"
ren Auswirkungen nicht auf den be-

Bereich der Konstruktion be-

'ich"" bleibt, sondern z.T. ganz erheb-
che^ Umänderungen auch in den Berei-

tun" ^ Entwicklung, Arbeitsvorberei-
8 und Fertigung nach sich ziehen wird,

renders auf die Verknüpfung von CAD

^
dem Einsatz von numerisch gesteu-
t Werkzeugmaschinen und dem ,Er-

satz' von Facharbeitern soll hier hinge-
wiesen werden.
In seinem Geleitwort zu diesem Buch

schreibt der Generalsekretär der briti-
sehen Ingenieur-, Naturwissenschaftler-

und Technikergewerkschaft (AUEW —

TASS), G.H. Doughty: „Afan mag m/Y

efeer Ana/yse nz'c/tf u&ereirtsri'mmeH,

aher niemand kann es sicA eWau&en, sie

zw Monere«. "
In einem längeren Nachwort „Computer
Aided Design in der Bundesrepublik
Deutschland" untersucht Rolf Thärichen
dann den Einsatz und die Einsatzgebiete
von CAD in der BRD. An Beispielen aus

der Automobilindustrie, dem Schiffsbau,
der Luft- und Raumfahrt, dem Maschi-

nenbau und der Feinwerktechnik zeigt er,
in welcher Form diese Technik bereits
in der bundesrepublikanischen Industrie
Einzug gehalten hat.

R.S.

Arbeit ohne Arbeiter

Michael Busse: Arbeit ohne Arbeiter. Wem
nützt der technologische Fortschritt? (fischer
alternativ 4015) Fischer: Frankfurt 1978,
155 S., 5.80 DM

Betriebsratswitz: „Morgen kommt der

Personalchef mit ein paar Ingenieuren in
die Halle, und dann gehen sie zu den Kol-

legen an der Stanze. Dort halten sie den

Arbeitern einen langen Vortrag, wie un-
menschlich ihre Arbeit sei, und daß man
sich entschlossen habe, sie zu humanisie-

ren. Aus diesem Grunde habe die Ge-

schäftsleitung jetzt eine neue Maschine

gekauft, die viel schneller und viel leiser

arbeiten kann. Und deshalb seid ihr jetzt
alle entlassen!" (S. 35)
Ministerwort: „Diese Entwicklung führt

weg von stark arbeitsteiligen, eintönigen

Arbeitsplätzen hin zu interessanten, ganze
Produktionsabschnitte regulierenden Tä-

tigkeiten." (S. 37)
Busses Fazit: „Wenn die Gewerkschaften
also mehr wollen als nur an jedem Jahres-
ende zu zählen, wieviele Arbeitsplätze
diesmal wieder verschwunden sind, dann
sollten sie die Forderung, daß Arbeit auch
glücklich machen muß, zum festen Be-

standteil ihrer Politik machen." (S. 154)
Dies ist eine der Schlußfolgerungen, die
Busse zieht, nachdem er von einer histori-
sehen Einführung zu Arbeitsorganisation
und Fließband über die mikroelektroni-
sehen „Jobkiller", die technologische
Entwicklung Uhren- und Druckindustrie
zur Frage nach der Tarifpolitik der Ge-

werkschaften gekommen ist. Das Buch
schließt mit einem Abschnitt über die

Rationalisierung der Büros und weitere
Zukunftstechnologien.
Michael Busse hat sich lange als Jouma-

list mit dem Thema befaßt. Geschickt

kombiniert er in seinem Buch verschie-

dene Materialien, darunter auch eine Reihe

von Interviews, zu einer außerordentlich

lesbaren Einführung in die Problematik.
Das Buch ist keine analytisch-theoretische

Abhandlung. Gerade das ist seine Stärke.

Auch wenn wirtschaftliche Zusammen-

hänge beschrieben und erläutert werden,
ist der Kern der Sache immer konkret
und lebendig. Das liegt sicher auch daran,
daß der Autor den Bereich der eigenen

Arbeit, die Druckindustrie und die Steh

lung des Journalisten, zum zentralen Bei-

spiel macht.
Wer den Schwerpunkt der Nr. 0 der

WECHSELWIRKUNG gelesen hat und
sich weiter mit dem Thema befassen will,
sollte dieses Buch lesen; wer eine erste

Einführung sucht, erst recht!
Me

VK
TECHNIK NATURWISSENSCHAFT GESELLSCHAFT

fan**" abonniere ich die Zeitschrift WECHSELWIRKUNG ab Heft Nr Den Bezugspreis von 20.- DM
^rsandkosten) für 4 Hefte habe ich auf das Postscheckkonto Berlin-West Nr. 383165 - 108, Reinhard Behnisch,

5^Ptstr.3l, 1000 Berlin 62 überwiesen.
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